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Polizeivorstand
kämpft um einen Freispruch

obergericht.Hat der Opfiker StadtratAnton Steiner im Gubrist-
tunnel andereAutos rechts überholt, oder ist er einfach an ihnen
vorbeigefahren? Mit dieser Frage befasste sich gestern das Zürcher
Obergericht. Das Urteil steht noch aus.

AttilA SzenogrAdy

Der Opfiker Stadtrat und Polizeivor-
stand Anton Steiner zeigte sich gestern
vor demZürcher Obergericht überzeugt:
«Ich habe nicht rechts überholt, sondern
bin nur rechts vorbeigefahren». Die
Staatsanwaltschaft Winterthur/Unter-
land sieht das anders.Demnach fuhr der
heute 66-jährige Steiner mit seiner Edel-
karosse am 8. Januar 2011 über dieAuto-
bahn A1 in Richtung St. Gallen. Um
17.40 Uhr erreichte er denGubristtunnel,
wo die Polizei wegen eines stehen geblie-
benen Pannenfahrzeugs gerade die rech-
te Fahrspur mit Rotlicht sperrte. Steiner
blieb dennoch auf der rechten Fahrspur,
weil er die Autobahn gleich nach dem
Tunnelende verlassen wollte. So fuhr er
an mehreren Fahrzeugen rechts vorbei.
In einem der Wagen sass ein Beamter
der Kantonspolizei Zürich. Er merkte
sich die Autonummer und leitete mit
einer Strafanzeige eine Untersuchung
gegen den Opfiker Stadtrat ein.

Im Mai vor einem Jahr musste Steiner
sich am Bezirksgericht Zürich verant-
worten. Dieses verurteilte ihn wegen
grober Verletzung der Verkehrsregeln
zu einer bedingten Geldstrafe von 30
Tagessätzen zu 430 Franken, sprich
12900 Franken, sowie zu einer Busse von
1500 Franken.

«Durch seinVerhalten offenbarte der
Beschuldigte eine gewisse Gleichgültig-
keit gegenüber den einzuhaltendenVer-
kehrsvorschriften», schrieb damals der
zuständige Einzelrichter – und dies zum
Unwillen von Anton Steiners Verteidi-
ger Bruno Steiner. Der legte Berufung
ein und zog so den Fall mit einer erneu-
ten Freiheitsforderung ans Zürcher
Obergericht weiter.

Polizeibeamten angezeigt
Er stufte die Belastungen des Polizeibe-
amten und dessen Freundin, die sich da-
mals bei ihm imAuto befand, als lügen-
haft, abgesprochen und tendenziös ein.
Er machte auch klar, dass er inzwischen

gegen den Beamten Strafanzeige wegen
Amtsgeheimnisverletzung sowieAnstif-
tung zu falschem Zeugnis eingereicht
habe. Zudem habe der Polizist die Er-
mittlungen gegen seinenMandanten sel-
ber durchgeführt, was nicht sein dürfe.

Weiter erklärte der Anwalt des Opfi-
ker Polizeivorstandes, dass sein Klient
kein wild gewordener Raser sei.Der Be-
schuldigte habe bloss dieAutobahn ver-
lassen wollen.Dabei habe er sich wegen
der gesperrten Spur in einem Dilemma
befunden.Er sei dabei gleich schnell ge-
fahren wie die Kolonne und nicht wie-
der eingeschwenkt. «Hier kann man
nicht von Überholen sprechen», plädier-
te er und sprach von einer straflosen
Ausnahme.

Bis jetzt gilt die Unschuld
Weil der Beschuldigte und sein Rechts-
vertreter auf eine Urteilseröffnung aus
zeitlichen Gründen verzichteten, kam
das Obergericht gestern noch zu keinem
Entscheid.Es wird das Urteil den Partei-
en demnächst schriftlich zustellen. Bis
dahin gilt Anton Steiner als unschuldig.
Bei einer Bestätigung des erstinstanz-
lichen Urteils drohen ihm allerdings ein
Entzug des Führerausweises und ein Ein-
trag ins Strafregister.

Verbrennungen
beim Spiel mit Feuer
bUchs. Ein 13-Jähriger hat sich gestern
Abend in Buchs beim Feuerentfachen
mittelschwere Verletzungen an Armen
und Beinen zugezogen.Gemeinsammit
zwei gleichaltrigen Kollegen versuchte
er mit Stroh und einer Spraydose ein
kleines Feuer zu entfachen. Mit einem
Deo sprühten die drei Treibgase ins of-
fene Feuer, worauf die darin befindliche
Dose explodierte. Der Knabe, der sich
dabei verletzte, musste umgehend mit
der Ambulanz ins Spital gebracht wer-
den. Seine zwei Kameraden blieben
unverletzt. (red)

Wochen-
intervieW

«Tochter hat
eine Stelle»

Derzeit machen Fälle Schlagzeilen, in
denen Steuersünder, Chaoten oder
Schläger an den Pranger gestellt wer-
den.Wann finden Sie dieses Mittel ge-
rechtfertigt?
Andrea Meili: Die Wahrheit soll ans
Licht gebracht werden. Es ist kein
Rückschritt ins Mittelalter, wenn der
Staat auf diesem Wege möglichen
Straftaten und Ungerechtigkeiten
entgegnet. Deshalb hat die Gemein-
depräsidentin von Egerkingen richtig
gehandelt. Sie zeigte Courage?

Wenn Sie einenTag lang jemand anders
sein könnten, wer wären Sie gerne?
Beginnt man zu vergleichen, können
sich Neidgefühle entwickeln. Darum
stelle ich mir gar nicht vor, in der
Haut einer anderen Person zu ste-
cken.Mit meinem Leben bin ich aus-
gefüllt und zufrieden.

Mit welchem Promi möchten Sie ger-
ne einen Abend verbringen?
Wenn sie noch lebte mit MutterTere-
sa. Ich würde mich zu gerne von ihrer
Liebe zu Gott und den Menschen
anstecken lassen.

Mit wem möchten Sie auf keinen Fall
auf einer einsamen Insel landen?
Oh, da käme sofort die eine oder an-
dere Person in den Sinn. Das behalte
ich aber besser für mich.

Worauf könnte das Zürcher Unterland
verzichten?
Ausser einigen Luxusproblemchen,
wie der Motorenlärm eines lauten
Rasenmähers, fällt mir nichts ein. Ich
lebe seit vielen Jahren in Rorbas und
fühle mich im Unterland sehr wohl.

Was würden Sie tun, wenn Sie Millio-
närin wären?
Mit meiner Familie samt Anhang ins
Land meiner Kindheit, nachArgenti-
nien, reisen.Bis zumAlter von 14 Jah-
ren lebte ich dort.Meinen Bruder, der
inArgentinien lebt, sehe ich nicht oft
und würde ihn gerne besuchen.

Welche Weltmeisterschaft müsste er-
funden werden, damit Sie eine Chan-
ce hätten?
Meine Stärken und Schwächen ken-
ne ich ziemlich gut. Ob es zu einer
Meisterschaft bei meinen Stärken rei-
chen würde, bezweifle ich.

Was wäre Ihre erste Entscheidung als
Gemeindepräsidentin von Rorbas?
Die Familienpolitik neu ausrichten.
Ich würde statt Krippenplätze för-
dern die Familien, die ihre Kinder sel-
ber erziehen, stärken.

Was würden Sie einem Touristen im
Zürcher Unterland zeigen?
Ich würde ihn in unser Heim einladen
undmit ihm die wunderschöne Pano-
rama-Aussicht auf die Landschaft mit
dem Irchel geniessen?

Welches war für Sie das wichtigste
Ereignis derWoche?
Die älteste Tochter Sara hat die letz-
te Prüfung in der KV-Ausbildung ab-
geschlossen und die Zusage für eine
neue Arbeitsstelle bekommen. Ich
freue mich so für sie, dass der Druck
weg ist. Marlies Reutimann

Andrea Meili, 49,
hausfrau
aus rorbas.
Angetroffen an der
bushaltestelle
hirschen in rorbas.

Angekommen
in einem friedlichen Land

FlüchtlingstAge.Hinter Flüchtlingszahlen verbergen sich
Menschen. Einer von ihnen ist Mahdi Mozaffari.Aus dem Jungen aus
Afghanistan ist ein junger Mann mit Schweizer Pass geworden.Der
23-jährige Medizinstudent erzählt am heutigen Flüchtlingstag über
die Flucht seiner Familie und die Integration in seine neue Heimat.

Corine turrini Flury

Lange ist es her – unvergessen bleibt es.
Der 23-jährige Medizinstudent sitzt im
gepflegtenWohnzimmer der elterlichen
Vierzimmerwohnung in Steinmaur und
erinnert sich. «Ich habe noch nie in mei-
nem Leben einen so emotionalen Mo-
ment erlebt», sagt Mahdi Mozaffari in
akzentfreiem Schweizerdeutsch über
den Tag des Abschieds aus seiner ur-
sprünglichen Heimat Afghanistan. Er
war damals zehn Jahre alt. Verwandte
und Freunde winkten der FamilieMozaf-
fari zu, als sie sich aufmachte in eine un-
gewisse Zukunft – dies in der Hoffnung
auf ein Leben in Frieden. «Bei allen flos-
sen vieleTränen.» Mahdi MozaffarisVa-
ter hatte fast alles verkauft, um seiner Fa-
milie mit dem Geld die Flucht aus dem
vom Taliban-Regime beherrschten Af-
ghanistan zu ermöglichen. «Meine Eltern
haben die Schweiz gewählt, weil sie
wussten, dort herrscht Friede», erklärt er.

Unterwegs mit Schleppern
Mit Schleppern war die Familie mehrere
Monate in einer Flüchtlingsgruppe un-

terwegs. An lange und beschwerliche
Fussmärsche und eine Bootsüberfahrt
erinnert sich Mahdi Mozaffari und
besonders an eine ältere Frau aus der
Gruppe, die irgendwann keine Kraft
mehr hatte und von den Schleppern weg-
gebracht wurde. Sie wollte zu ihrem Sohn
nach Deutschland. «Wir sahen sie nie
wieder», sagt er nachdenklich.

Im März 2000 erreichte die Familie
erschöpft die Empfangsstelle in Kreuz-
lingen. Der deutschen Sprache nicht
mächtig, konnten sie sich nur in Englisch
verständigen. Anschliessend bekamen
sie für einige Zeit Asyl in Affoltern am
Albis, bevor sie im Oktober 2000 in
ihrer heutigen Wohngemeinde Stein-
maur untergebracht wurden. In Kreuz-
lingen wie auch in Affoltern am Albis
lernten die Mozaffaris die ersten Bro-
cken Deutsch, in Steinmaur besuchten
sie dann Deutschlektionen.

Kontakt zu Einheimischen
Der erste Schultag war für Mahdi Mo-
zaffari und seine beiden jüngeren Ge-
schwister aufregend. Die Kinder wur-
den gut aufgenommen und lernten fleis-
sig. «In der Freizeit spielte ich oft mit
den Jungs Fussball, und wir hatten auch
zuhause von Schweizern Besuch.» Sei-
ne Familie suchte den Kontakt zu den
Einheimischen.Als Dank für die Unter-
stützung der Dorfbewohnerinnen und
-bewohner luden die Mozaffaris diese
auch einmal zu einem afghanischen Es-
sen in die Schule ein. Trotz der Gast-
freundschaft in der Schweiz litt vor al-
lem die Mutter zu Beginn unter starkem
Heimweh. «Aber wir haben unsere
Flucht nie bereut. Hier fühlen wir uns
sicher», sagt sie auf Hochdeutsch. Sie
giesst Grüntee mit Safran und Karda-
mom nach und reicht Gebäck, während
sie erzählt.Als Verkäuferin arbeitet sie
im gleichen Betrieb wie ihr Ehemann.
Sie habe einige Kolleginnen gefunden,
mit denen sie in der Freizeit manchmal
etwas unternehme. «So etwas war für

Frauen in Afghanistan nicht möglich»,
erklärt sie.

Beruflicher Ehrgeiz
Mit Fleiss und Ehrgeiz schaffte Mahdi
Mozaffari die Prüfung ans Gymnasium.
Nur der Deutschaufsatz für die Gymi-
Prüfung bereitete ihm Sorgen. Zur
Vorbereitung las erHarry-Potter-Bücher,
schrieb Worte auf und übte sie. «Beim
Lesen lernt man die Sprache besonders
gut», findet er. Der Erfolg gibt ihm
Recht. SeinAufsatz wurde mit 5,5 beno-
tet. Der Berufswunsch, Arzt zu werden,

sieht er als Teil seiner Vergangenheit:
«Ich will helfen.» Das Studium finanziert
er sich als Mitarbeiter bei einem Sicher-
heitsdienst. Auch sein Bruder studiert
Medizin, die Schwester hat eine Aus-
bildung zur Pharma-Assistentin ab-
solviert. «Mit Integrationswillen haben
in der Schweiz alle eine Chance – egal,
welche Herkunft sie haben», sagt
Mahdi Mozaffari. Seit 2008 haben
die drei Geschwister den Schweizer
Pass; 2012 wurden auch die Eltern ein-
gebürgert. In der Schweiz haben sie
ihren Frieden gefunden.

Auf Bedürfnisse
hinweisen

Die Zürcher Plattform Flüchtlings-
tag ist ein loses Netzwerk bekannter
Hilfswerke undOrganisationen und
organisiert seit über zehn Jahren
den jährlich stattfindenden Flücht-
lingstag im Kanton Zürich. Sie
machen auf Bedürfnisse von Flücht-
lingen aufmerksam und fördern
die Integration der ausländischen
Bevölkerung. (red)
Daten der diesjährigen Flüchtlingstage: Der
nationale Flüchtlingstag ist heute, 15. Juni,
der Flüchtlingssonntag der Kirchen ist am
16. Juni und der Weltflüchtlingstag am 20.
Juni. mehr infos unter www.gefluechtet.ch.

Jeder, der will, hat in der schweiz eine chance, sagt Mahdi Mozaffari. Bild: ctf

Singende Führung
durch die Altstadt

bülAch.Am Donnerstag, 20. Juni, von
19 bis 21 Uhr führt Jakob Menzi, Alt-
Stadtpräsident von Bülach, Interessierte
auf spannende Art undWeise durch die
engen Gassen der Altstadt Bülach.
«MannSingt» benutzt die Gelegenheit,
um die Teilnehmer am Rundgang mit
ausgewählten Liedern zu erfreuen.Treff-
punkt ist der Rathausplatz um 19 Uhr.
Die Teilnahme ist kostenlos. Zum Ab-
schluss wird im Rathaussaal ein kleiner
Apéro serviert. (red)


